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Schweizer Vorsitz der EUSALP 
Rückblick auf ein erlebnisreiches Jahr 

In der makroregionalen Strategie der Europäischen Union für die Alpenregion 

arbeiten sieben Länder und 48 Regionen zusammen. 2023 wurde die Führung 

der EUSALP von der Schweiz übernommen, eine Premiere für einen Nicht-EU-

Mitgliedstaat. Getreu dem Schweizer föderalen Staatsaufbau wurde dieser Vor-

sitz gemeinsam vom Bund und den Kantonen ausgeübt. Luca Gobbo, stellver-

tretender Leiter des Bereichs Aussenpolitik bei der Konferenz der Kantonsre-

gierungen (KdK), hat sich dieser Aufgabe mit Leib und Seele gewidmet. Rück-

blick mit unserem Kollegen auf ein Jahr voller Erfahrungen. 

 

Damit wir uns ein besseres Bild machen können: Was ist Ziel und Zweck der EUSALP und welche 

Rolle haben die Schweiz und die 26 Kantone? Die EUSALP ist eine politische Strategie der Alpenländer 

Italien, Frankreich, Deutschland, Österreich, Liechtenstein, Slowenien und der Schweiz. In der EUSALP 

wollen wir die aktuellen Herausforderungen im Alpenraum diskutieren und gemeinsam Lösungen finden. 

Wir befassen uns dabei mit besonderen Herausforderungen und Chancen in bestimmten geografischen 

Gebieten, die zu lokal sind, um für die EU als Ganzes von unmittelbarem Interesse zu sein, aber zu um-

fassend, um auf nationaler Ebene wirksam angegangen zu werden. Mit anderen Worten: Die EUSALP 

schlägt eine Brücke zwischen der EU und der lokalen Politik. Die EUSALP ist die jüngste der insgesamt 

vier Makroregionalen Strategien der EU und existiert seit 2016. Der EUSALP Perimeter deckt die gesamte 

Schweiz ab, daher sind 26 der insgesamt 48 teilnehmenden Regionen Schweizer Kantone. 2023 hat die 

Schweiz zum ersten Mal die jährlich rotierende Präsidentschaft übernommen. Getreu unserem föderalen 

Staatsaufbau haben Bund und Kantone, koordiniert durch die KdK, diese Präsidentschaft gemeinsam 

übernommen und geführt.  

Was sind Ihre Aufgaben in Bezug auf die EUSALP ausserhalb des Präsidentschaftsjahrs? Die Gou-

vernanzstruktur der EUSALP sieht vor, dass neben der politischen Steuerung durch die Generalversamm-

lung auch ein sogenannter Exekutivausschuss die Umsetzung der Strategie koordinieren soll. In diesem 

Exekutivausschuss treffen sich regelmässig Delegationen aller sieben Länder, bestehend aus nationalen 

und regionalen Vertretern, um die Umsetzung der Strategie sicherzustellen. Als Vertreter der Kantone 

hatte ich die Ehre, die Sitzungen zu leiten. Für das kommende Jahr wird der Exekutivausschuss z.B eine 

wichtige Rolle im Rahmen des soeben angestossenen Revisionsprozesses des Aktionsplans der EUSALP 

übernehmen. Die KdK wird an diesen Sitzungen weiterhin teilnehmen und die Anliegen der Kantone ein-

bringen. 
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Was war das Alleinstellungsmerkmal der Schweizer Präsidentschaft? Und warum war es wichtig, 

die Kantone an Bord zu haben? Es war das erste Mal, dass ein Nicht-EU Mitgliedsstaat die Präsident-

schaft der EUSALP übernommen hat. Auch dies macht diese Strategien für uns interessant, da sich EU-

Mitgliedstaaten und nicht EU-Mitgliedsstaaten gleichberechtigt und auf Augenhöhe einbringen können. 

Auch wenn wir nicht das einzige föderale Land in der EUSALP sind, war die geteilte Präsidentschaft zwi-

schen Bund und Kantonen ein wichtiges Zeichen, um die Bedeutung der Regionen, Länder und Kantone 

für die EUSALP zu unterstreichen. Dieser bottom-up approach war auch der ursprüngliche Treiber für die 

Schaffung der EUSALP und stellt somit ein wichtiges Element dar. Ich denke, diese föderale Organisation 

war für einige VertreterInnen überraschend und neu. Die gute Koordination Kantone/Bund wird hoffentlich 

für andere Alpenländer und -regionen ein Vorbild sein.  

Auch dank der guten Zusammenarbeit mit den involvierten Bundestellen konnten wir uns relativ schnell 

auf die Eckwerte der gemeinsamen Präsidentschaft einigen. Da 15 der 26 Kantone eine gemeinsame 

Grenze mit der Mehrheit der Länder der EUSALP teilen, war die Übernahme der Präsidentschaft auch ein 

wichtiges Zeichen, dass gute und stabile grenzüberschreitenden Beziehungen mit unseren Nachbarn und 

Partnern in Europa für die Kantone von grosser Bedeutung sind. Ich bin mir sicher, dass dieses Signal 

nicht nur in unseren Nachbarländern und Regionen gehört wurde, sondern auch den Weg nach Brüssel 

gefunden hat.  

Kommen wir auf die thematischen Konferenzen zurück, die in allen Landesteilen organisiert wur-

den. Was sind die wesentlichen Erkenntnisse? Ein Ziel unserer Präsidentschaft war es, in allen Lan-

desteilen Veranstaltungen durchzuführen, um unseren EUSALP Partnern die sprachliche und kulturelle 

Vielfalt der Schweiz näherzubringen. Angefangen haben wir Ende März in Freiburg zum Thema Kreislauf-

wirtschaft, wo wir die Bedeutung des gemeinsamen Engagements für die Einsparung von Rohstoffen und 

die Bekämpfung des Klimawandels diskutieren konnten. Gerade beim Schliessen der Kreisläufe zeigt sich, 

dass es oft einen grenzüberschreitenden Perimeter braucht, um Innovationen auch ökonomisch umzuset-

zen. Mitte Juni fand eine Konferenz zum Thema Wasser und dessen nachhaltigen Nutzen und Schutz im 

Zentrum der Alpen, in Scuol im Kanton Graubünden statt. Diese Sitzung war wirklich im Herzen der Alpen 

und für viele unserer KollegInnen eine neue Erfahrung, da die Treffen sonst meist in den Hauptstädten 

stattfinden. Die letzte thematische Konferenz war dem Thema Mobilität und Verkehr gewidmet und fand 

Anfang September in Lugano im Kanton Tessin statt, einer Region, die eine wichtige Rolle für den natio-

nalen und internationalen Strassen- und Schienenverkehr spielt. In Lugano konnten wir einen Teilnehme-

rInnen-Rekord verzeichnen und hatten auch eine hohe Medienpräsenz. Dies hatte bestimmt auch mit der 

Relevanz des Themas und der damals aktuellen Schliessung des Gotthard Tunnels zu tun. 

In allen Konferenzen kam klar zum Ausdruck, dass viele der Herausforderungen im Alpenraum nur mit 

verbesserter Zusammenarbeit und stärkerer Koordination zu lösen sind. EUSALP bietet hierfür eine gute 

Plattform, um durch den Austausch von Behörden, Wirtschaft, Forschung und Zivilgesellschaft das ge-

meinsame Verständnis zu fördern. Überall im Alpenraum gibt es gute und sinnvolle Initiativen oder Pro-

jekte, die einen Mehrwert für Bevölkerung und Umwelt darstellen. Das Problem ist, dass diese nicht überall 

gleich gut bekannt sind. Auch hier schafft die EUSALP Abhilfe, da der alpenübergreifende Austausch von 

best-practices einer der wichtigsten Vorteile der Strategie ist. 

Eine Delegation des Jugendrats der EUSALP reiste im September nach Lausanne. Welche Rolle 

haben junge Menschen in der EUSALP? Die EUSALP ist in Sachen Jugendbeteiligung gut aufgestellt. 

So existiert seit 2021 ein Jugendrat, in dem sich total 27 junge Menschen zwischen 18 und 25 aus allen 

sieben EUSALP-Staaten während maximal zwei Jahren einbringen können. Als wichtige Instanz entsendet 

dieser Jugendrat Vertretungen in alle Organe der EUSALP. Auch uns war es als Präsidentschaft wichtig, 

dass die Stimme der Jugend eingebracht und gehört wird. So hat sich der Jugendrat der EUSALP an allen 
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Konferenzen aktiv beteiligt und auch ein Positionspapier zum Thema Wasser erarbeitet, das an der Gene-

ralversammlung in Bad Ragaz präsentiert und mit den anwesenden Politikern diskutiert wurde. Dank der 

Kontinuität mit der slowenischen Präsidentschaft in 2024, die Wasser ebenfalls als ein Fokusthema ge-

wählt haben, wird dieses Papier und die damit verbundenen Anliegen der Jugend auch im kommenden 

Jahr eine Rolle spielen.  

Wir konnten dieses Jahr zudem auch davon profitieren, dass die KdK im Rahmen ihres 30-jährigen Jubi-

läums mehrere Treffen zwischen der Kantonsregierungen und Jugendvertretungen aus der Schweiz orga-

nisiert hat. Diese Synergien führten beispielsweise dazu, dass wir einen Austausch zwischen dem EU-

SALP-Jugendrat und der Jugendkommission des Kantons Waadt organisieren konnten, an dem auch der 

Präsident der KdK sowie die Waadtländer Staatsratspräsidentin teilgenommen haben. Die anwesenden 

jungen Menschen teilten den gleichen Willen, sich zu engagieren, um die vor uns liegenden Herausforde-

rungen zu bewältigen. 

Der krönende Abschluss der Präsidentschaft fand im Rahmen des Jahresforums und der General-

versammlung am 19. Oktober in Bad Ragaz statt. Erklären Sie uns, warum der Tag so speziell war? 

Diese beiden Veranstaltungen stellen jeweils den Höhepunkt einer jeden Präsidentschaft dar und wurden 

nicht ohne Grund in Bad Ragaz abgehalten: Vor etwas mehr als 10 Jahren wurde hier im Rahmen der 

Arbeitsgemeinschaft der Alpenländer (Arge Alp) eine Resolution verabschiedet, die einen massgeblichen 

Beitrag zur Schaffung der EUSALP beigetragen hat.  

Das Annual Forum dient einerseits dazu, die Erkenntnisse des Präsidentschaftsjahrs mit den verschiede-

nen EUSALP Akteuren zu diskutieren. Andererseits bietet das Forum die Gelegenheit, um wichtige Kon-

takte zu knüpfen und das Netzwerk zu erweitern. Die Generalversammlung bildet den politischen Höhe-

punkt, da hier Regierungsvertretungen der Länder und Regionen zusammenkommen, um sich über aktu-

elle Herausforderungen auszutauschen und politische Weichenstellungen vorzunehmen. Genauso eine 

Weichenstellung gelang uns in Bad Ragaz, indem die Generalversammlung die sogenannte "Deklaration 

von Bad Ragaz" verabschiedet hat. Diese unterstreicht einerseits den politischen Willen zur Stärkung der 

Zusammenarbeit im Alpenraum und bildet andererseits den Startschuss für die Revision des seit 2016 

bestehenden Aktionsplans der EUSALP. Die Rückmeldungen nach Bad Ragaz waren sehr gut und wir 

haben das Gefühl, dass wir die EUSALP politisch stärken konnten.  

Welche Spuren hinterlässt die Schweizer Präsidentschaft? Das inoffizielle Motto der Präsidentschaft 

war "less is more". Unser Ziel war, die EUSALP inhaltlich und organisatorisch etwas zu straffen. Wir sind 

überzeugt, dass diese Fokussierung nötig ist, um die politische Relevanz der Strategie zu stärken. Mit drei 

transversalen Fokusthemen während der Präsidentschaft, der Verabschiedung der Deklaration von Bad 

Ragaz sowie der Erarbeitung der sogenannten cross-cutting priorities konnten wir erste wichtige Weichen 

für die Zukunft der EUSALP stellen. Bis zum Abschluss des Revisionsprozesses des Aktionsplans, der 

nicht vor 2025 abgeschlossen sein dürfte, stellen die cross-cutting priorities aus unserer Sicht einen wich-

tigen Schritt dar, um die inhaltliche Fokussierung der EUSALP zu unterstützen. Gemeinsam mit den neun 

thematischen Aktionsgruppen der EUSALP haben wir insgesamt vier transversale Themen identifiziert, bei 

denen die Aktionsgruppen vermehrt interdisziplinär zusammenarbeiten sollen: Förderung der Digitalisie-

rung im Alpenraum, Beschleunigung des Energiewandels für eine kohlenstoffneutrale Alpenregion, Förde-

rung eines gemeinsamen Wassermanagements und Ankurbelung der Kreislaufwirtschaft. Ziel ist, in diesen 

Themen alpenübergreifende Lösungen zu erarbeiten, die einen Mehrwert für die Bevölkerungen bringen.   

Was wünschen Sie der kommenden slowenischen Präsidentschaft? Wir konnten während unserer 

Präsidentschaft auf die hervorragende Zusammenarbeit mit allen Delegationen zählen. Die Zusammenar-

beit mit Slowenien war am intensivsten, da sie den Vorsitz von uns übernehmen werden und wir ein gros-

ses Interesse haben, dass die von uns angestossenen Prozesse weitergeführt werden. Als Mitglied von 
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insgesamt drei Makroregionalen Strategien der EU verfügt Slowenien über grosse Erfahrung und hat 

schon mehrfach Präsidentschaften übernommen. Ich bin mir deshalb absolut sicher, dass auch 2024 ein 

erfolgreiches Jahr für die EUSALP sein wird. Ich wünsche unseren slowenischen Freunden, dass sie die 

Präsidentschaft trotz des beträchtlichen Aufwands mit der gleichen Freude ausüben können wie wir und 

den eingeschlagenen Weg bis zur Übergabe an die österreich-Liechtensteinische Präsidentschaft 2025 

beharrlich weitergehen.   

Man kann sich oft nicht vorstellen, wieviel Arbeit hinter der Organisation einer solchen Präsident-

schaft steckt... Ich muss sagen, dass ich den Umfang am Anfang etwas unterschätzt habe, auch weil ich 

daneben weiterhin als Vertreter der Kantone im EDA die Europolitik eng verfolgte. Als Präsidentschaft 

mussten wir ein Jahresprogramm auf die Beine stellen und die Konferenzen in der Schweiz gemeinsam 

mit den Gastgeberkantonen FR, GR, VD, TI und SG organisieren, die in der Regel von über 100 Personen 

besucht wurden. Dazu kam die Vorbereitung und Leitung der Sitzungen des Exekutivausschusses und der 

Sitzungen mit den Aktionsgruppen der EUSALP, die konstante Abstimmung mit den Delegationen sowie 

mit der Europäischen Kommission und dem neu gegründeten technischen Sekretariat der EUSALP. Nicht 

zu vergessen die interne Koordination mit den involvierten Bundestellen, die eine geteilte Präsidentschaft 

mit sich bringt. Es war somit ein sehr abwechslungsreiches Jahr, das aber auch mir persönlich wieder mal 

vor Augen geführt hat, wie wichtig ein gut funktionierendes Team ist. Hierbei kann ich mich glücklich schät-

zen, da sowohl die Zusammenarbeit innerhalb der Präsidentschaft, allen voran mit Silvia Jost und ihrem 

tollen Team vom ARE sowie mit meinen Kolleginnen und Kollegen der Abteilung Europa im EDA als auch 

mit den Gastgeberkantonen zur Organisation der unterschiedlichen Konferenzen wirklich hervorragend 

funktionierte.  

Was ist die schönste Erinnerung dieses Präsidentschaftsjahrs? Ich muss gestehen, dass das nicht 

einfach ist, da ich viele tolle Erinnerungen mitnehme. Auch wenn die inhaltliche Arbeit, die Koordination 

mit unterschiedlichen Akteuren und die Organisation von Veranstaltungen in der Schweiz und Brüssel 

spannend waren, so steht der menschliche Austausch für mich im Vordergrund. Die vielen Kontakte mit 

Personen aus der EUSALP-Familie und darüber hinaus sowie die Freundschaften, die teilweise daraus 

entstanden sind, schätze ich besonders und haben mir bestätigt, dass die Schweiz im Herzen Europas nur 

davon profitieren kann, wenn wir die Zusammenarbeit mit unseren Nachbarn und engsten Partnern stär-

ken.   


